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©orttt fliegen bie brei
in ben SBagen unb liefen
Sarsbo unb feine auf ben

Stufen tnirenben Samen
3uriicï, um ihren ©in3ug
in bie Stabt 3U halten.
Unb toas fagte bas triel»

töpfige SBabtöping, als es

bas SRäbchen im Srrad
unter bem Schutse unb
©eleite ber nerroitroeten

Sompropftin 3urüd!ehren
faf)? 2Bas roeih id)! Ser»

mutlich gab bie ©efell»

fdjaft eine ihrer befreien»
ben fiieblingsphrafen uon
fid): „Sa fdjau her!"

Sie ÎBodje ber Ser»

lobungsuifiten roar abgc»

brochen, jene Sage, roo

ein junger Sîann ber

SBelt mit Stols jeigt, tuen

er Stanns genug mar su

erobern, unb roo ein jun»

ges 2ßeib errötenb gefteht,
bah fie fid) beätoingen lieh.

R.Koller: Kinder oom ßasliberg.

urtb Sbenb geiftig nid)t fo frifdj unb leiftungsföhig finb
roie am Storgen, roeil bie ©rlebniffe bes ganzen Sages,
feine Stühen unb Sorgen auf uns laften. jjjufelanb fagt:
„2Bir haben früh fiel mehr SBeidjheit, Siegfamïeit, Gräfte
unb Säfte, — genug, mehr ben ©baratter ber 3ugenb; hin»
gegen abenbs mehr Srodenheit, Spröbigteit, ©rfdjöpfung,
alfo ben ©baratter bes SIters. Sfrüb ift ber menfdjliche (Seift
im 3uftanb feiner gröhten Seinbeit, (Énergie unb Çrifthe;
bies ift ber 3eitpuntt neuer ©eiftesfdjöpfungen, neuer Se»
griffe unb groher ©ebanten. Sie genieh't ber SUlenfd) bas
©efühl feines eigenen Safeins fo rein unb oolltommen als
an einem fdjönen Srrüblingsmorgen." — Ser Spradjforfcher
3atob ©rimrn fagte in feinem 75. fiebensjabre in einer
Sebe über bas Sitter: „fjür ben ©reis mirb jeber 3rrüb=
jahrsfpaäiergang 3um fiuftroanbel. Stuf allen Sdjritten, bie
fold) ein ßufttoanbelnber tut, bei jebem Sitem3ug aus ber
reinen ßuft fdjöpft er neue fiebenstraft unb (Erholung."

Sad) bem un3uträglidjen Sinnenleben im langen SBinter
ift gerabe im grühiahr ber Storgenfpa3iergang non hohem
gefunbheitlid)em SBert: ©s fdjafft frifdjes ©eblüte unb fröb»
lid) ©emüte.

grifdj auf brum, frifdj auf im fetten Sonnenftratjt,
SSoÇI über bte SBerge, wobt burcb baS tiefe Sat!
Sie Quellen erltingen, bie Säume rauften alt, —
Mein §erj ift raie'ne Cetebe unb ftimmet ein mit Sctjatt Dr. Q.

®ered)tigfceit unb £iige.
SlIIegorie non S eint). Sflacbsmann.

3um lieben ©ott fagte einmal ein ©ngel: „Sater, fieh'
einmal auf Seine ÎBage: bie Schale bes ©uten toiegt fo
oiel fdjroerer als bie bes Söfen. 3d) glaube taum, bah bie
SRenfdjen beffer unb gerechter geworben finb. Stödjteft Su
nicht einmal unfere greunbin, bie ©eredjtigteit, hinab ins
©rbenlanb fenben, bamit fie prüfe, ob Seine 2ßage richtig
3eigt." — Ser liebe ©ott lächelte gütig unb fchidte bie ©e=

£?rii^û«fftebenjm 3xityjal)r.
geitig ju 33ett unb geitig heraus —
Stacht ©efun&heit, SBohlftanb unb SGBeiëÇeit au§.

SBenn ber SBinter toeicht unb bie Sage länger roerben,
ift es gar nicht mehr 3U entfthulbigen, bah ntan abenbs beim
ti'mftlidjen, bie Sugen angreifenben Sichte bis in bie Sadjt
hinein fiht unb bann morgens beim hellen Sonnenfchein im
Sett liegen bleibt, ©erabe bie Storgenluft ift am ergui!»
tenbften unb erfrifdjenbften, ein Spa3iergang barin am ge=

funbeften.
„grütjeg SSögeletn — heÏÏe8|3ïeugetein"

fagen bie ginnlänber in finniger SBcife. Trebel mieber meint:
ftrüelj ufftoh ifdjfbe ©liebere gfunb,
©3 macht e frifhe, frohe SOtuet,
Unb b'Suppe fehmeett eim no fo guet!

SBer im Stubieqimmer, Sureau ober Saben faft ben

gan3en Sag 3ubrittgen muh, follte bie herrliche, roür3igc
Suft jebes Snüblingsmorgens ba3u benuhen, eine Stunbe
oor ber Srbeits3eit bei frifd)=fröblidjem SBanbern bie Sunge
ooll Sebensluft 3U pumpen. ^frühmorgens offenbart fid)
uns bie Statur noch in ihrer gan3en fdjönen 3ungfräulid)teit,
unb bie frifdj fpriehenben unb fproffenben Slätter bauchen
uns im Uebermahe ben belebenben Sauerftoff 3U.

Ser Äernfpruch „Storgenftunb hat ©olb im Stunb!"
fcheint einer hpgienifdjen Heberlegung entfprungen; benn mer
banad) lebt, xoirb an fich felbft erfahren, mie man oiel „auf»
getoedter" ift als bie Sangfdjläfer, benen es nachher beim
eroigen ©ahnen „toie Slei in ben ©liebern liegt".

Sud) in be3ug auf bie geiftige Strbeit ift jfrrühaufftehen
oon grohem Sorteil. ©s ift ïlar, bah mir am Sadjmittag

Unb über biefer ein»

fachen unb unfdjulbigen
3eremonie ftrahl'te bie»

felbe Sonne, bie bei ähnlichen Snläffen Uatjas Stutter,
ihrer ©rohmutter unb Urgrohmutter geftrahlt hatte.

— ©nbe —•

IN UND KII.I) 2Y7

Dann stiegen die drei
in den Wagen und liehen
Larsbo und seine auf den

Stufen knirenden Damen
zurück, um ihren Einzug
in die Stadt zu halten.
Und was sagte das viel-
köpfige Wadköping, als es

das Mädchen im Frack

unter dem Schutze und
Geleite der verwitweten
Dompropstin zurückkehren

sah? Was weih ich! Ver-
mutlich gab die Gesell-

schaft eine ihrer befreien-
den Lieblingsphrasen von
sich! „Da schau her!"

Die Woche der Ner-
lobungsvisiten war abge-
brochen, jene Tage, wo
ein junger Mann der

Welt mit Stolz zeigt, wen
er Manns genug war zu

erobern, und wo ein jun-
ges Weib errötend gesteht,

dah sie sich bezwingen lieh.

N. Xoller: Uinàev vom yzsliberg.

und Abend geistig nicht so frisch und leistungsfähig sind
wie am Morgen, weil die Erlebnisse des ganzen Tages,
seine Mühen und Sorgen auf uns lasten. Hufeland sagt:
„Wir haben früh viel mehr Weichheit, Biegsamkeit, Kräfte
und Säfte. — genug, mehr den Charakter der Jugend,- hin-
gegen abends mehr Trockenheit, Sprödigkeit, Erschöpfung,
also den Charakter des Alters. Früh ist der menschliche Geist
im Zustand seiner größten Reinheit, Energie und Frische:
dies ist der Zeitpunkt neuer Geistesschöpfungen, neuer Be-
griffe und großer Gedanken. Nie genießt der Mensch das
Gefühl seines eigenen Daseins so rein und vollkommen als
an einem schönen Frühlingsmorgen." — Der Sprachforscher
Jakob Grimm sagte in seinem 75. Lebensjahre in einer
Rede über das Alter: „Für den Greis wird jeder Früh-
jahrsspaziergang zum Lustwandel. Auf allen Schritten, die
solch ein Lustwandelnder tut, bei jedem Atemzug aus der
reinen Luft schöpft er neue Lebenskraft und Erholung."

Nach dem unzuträglichen Binnenleben im langen Winter
ist gerade im Frühjahr der Morgenspaziergang von hohem
gesundheitlichem Wert: Es schafft frisches Eeblüte und fröh-
lich Gemüte.

Frisch auf drum, frisch auf im hellen Sonnenstrahl,
Wohl über die Berge, wohl durch das tiefe Tal!
Die Quellen erklingen, die Bäume rauschen all, —
Mein Herz ist wie'ne Lerche und stimmet ein mit Schall! Dr. O.

»»> »»»

Gerechtigkeit und Lüge.
Allegorie von Reinh. Flachsmann.

Zum lieben Gott sagte einmal ein Engel: „Vater, sieh'
einmal auf Deine Wage: die Schale des Guten wiegt so

viel schwerer als die des Bösen. Ich glaube kaum, daß die
Menschen besser und gerechter geworden sind. Möchtest Du
nicht einmal unsere Freundin, die Gerechtigkeit, hinab ins
Erdenland senden, damit sie prüfe, ob Deine Wage richtig
zeigt." — Der liebe Gott lächelte gütig und schickte die Ge-

FrühaufstehenIm Frühjahr.
Zeitig zu Bett und zeitig heraus —
Macht Gesundheit, Wohlstand und Weisheit aus.

Wenn der Winter weicht und die Tage länger werden,
ist es gar nicht mehr zu entschuldigen, daß man abends beim
künstlichen, die Augen angreifenden Lichte bis in die Nacht
hinein sitzt und dann morgens beim hellen Sonnenschein im
Bett liegen bleibt. Gerade die Morgenluft ist am erquik-
kendsten und erfrischendsten, ein Spaziergang darin am ge-
sundesten.

„Frühes Vögelein — helleGAeugelein"
sagen die Finnländer in sinniger Weise. Hebel wieder meint:

Früeh ufstoh isch, de Gliedere gsund,
Es macht e frische, frohe Muet,
Und d'Suppe schmeckt eim no so guet!

Wer im Studierzimmer, Bureau oder Laden fast den

ganzen Tag zubringen muß, sollte die herrliche, würzige
Luft jedes Frühlingsmorgens dazu benutzen, eine Stunde
vor der Arbeitszeit bei frisch-fröhlichem Wandern die Lunge
voll Lebensluft zu pumpen. Frühmorgens offenbart sich

uns die Natur noch in ihrer ganzen schönen Jungfräulichkeit,
und die frisch sprießenden und sprossenden Blätter hauchen
uns im Uebermaße den belebenden Sauerstoff zu.

Der Kernspruch „Morgenstund hat Gold im Mund!"
scheint einer hygienischen Ueberlegung entsprungen: denn wer
danach lebt, wird an sich selbst erfahren, wie man viel „auf-
geweckter" ist als die Langschläfer, denen es nachher beim
ewigen Gähnen „wie Blei in den Gliedern liegt".

Auch in bezug auf die geistige Arbeit ist Frühaufstehen
von großem Vorteil. Es ist klar, daß wir am Nachmittag

Und über dieser ein-

fachen und unschuldigen
Zeremonie strahlte die-
selbe Sonne, die bei ähnlichen Anlässen Katjas Mutter,
ihrer Großmutter und Urgroßmutter gestrahlt hatte.

— Ende —
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recbtigïeit hinab 311 ben 99ïertfd)ett. Unb alfo ging bie (5ott=
gefanbte unter bie Sterblichen, mit ihrem Diabem ge»
i(f>mücEt, in ber einen ôanb eine Schale, in ber anbern bas
03epter. Unb too fie unter bie ftRenfdfen tarn, mürbe Tie

freubig empfangen unb ihr 3ugejubelt. Unb es ermies fid),
bafe bie Sd)ale bes ©uten beim lieben ©ott nicht 3U ftart
mag. —

ÜIIs Iangfam fid) eine fd)öne, laue grühlingsnad)t auf
glur unb SBälber fentte, ba ftieg bie ©erechtigfeit hinauf
auf einen Serg, um hod) oben in ber ©infamfeit fid) unter
bem milben Sternenlidjt 3ur Suhe 3U legen.

Ulis bie Sftorgenfonne ben erften golbenen ©rufe fanbte
unb perlen an ©räfern unb allen Slättern blinften, ftanb
bie ©erechtigfeit roieber auf, um roieberum 3U ben 9Jîenfd)en
hinunter 3U fteigen unb ben oon ©ott erhaltenen Auftrag
noch gan3 3U oollbringen. Unterroegs fam bie ©erechtigfeit
an einem liebreichen, faphirblauen ÎBalbfee porbei unb fie
befdfloh, ein frifches ÎRorgenbab 3U nehmen. Sie legte ihr
Diabem, bie Schale unb bas Sgepter auf bas hellgrüne
9Koos, entlebigte fid) ihrer bleibet unb tauchte mit einem
fühnen Sprung ihren elfenbeinroeifeen Seih in ben flangooll
ineinanber raufd)enben SBellen unter. Sftit SBonne unb Wn=

mut roeüte fie einige 3eit in ben fühlen SBaffern. ütber
roährenb biefer 3eit fd)Iid) fid) ihre geinbin, bie fiüge,
forgfältig perftedt, an ben Uferranb unb ftahl ber ©e=

rechtigfeit heimlich bie fchönen iUetber, bas Diabem, bie
Schale unb bas Szepter unb eilte bann rafchen guhes
mieber banon. ©rft als bie Sabenbe roieber bem See ent»
ftieg, rourbe fie mit Sd)reden bes Diebftahls geroahr. fiange
3eit irrte bann poll Sd)am unb ©mpörung, ftets auf t&ilfe
hoffenb, bie ©erechtigfeit im SBalbe herum, ©rft in ber
äufferften fftot roagte fie fid) 3ur näd)ften ffjütte ber 9Jtenfd)en,
rourbe aber harfd) als fdjamlofe Dirne ahgeroiefen. ©nb=
lid), nad) langem Umherirren, gab ihr eine alte grau, felber
arm, einige ftleiber. iftun getraute fid) bie ©erechtigfeit
roieber unter bie URenfchen, aber biefe perad)teten fie, roanbten
ihre Slide böfe pon bem „Settelroeib", bas fid) bei aller
Wrmut bod) ftoläe Slide erlaubte, ab unb hulbigten ber
prachtnoll gefleibeten ßüge, bie ben 9Jtenfd)en alles Sien»
benbe mit fdjmeidjelbaften SBorten als roünfdfensroert oor»
3utäufchen oermod)te, bie immer mehr perfprad) als for»
berte unb ber fötenfchen Sinne Iüftern machte unb ihre Ser»
langen mit ber ©eroohnheit immer mehr für ihren Schein
unb 3toed 3mtuhe machte.

Unb fo irrt noch heute bie ©erechtigfeit äerlumpt um»
her unb mißachtet; unb bie 9Jtenfd)cn hulbigen bem Schein
ber £üge, benn biefe fdjmeicfjelt, bie ©erechtigfeit aber
forbert.

Unb ber liebe ©ott fieht mit ernften ÜJtienen 3U unb
bereitet ftill bie Stunbe ber Sergeltung oor.

—= ~

Unfer Slah im Staatsfalenber ift flein, unb für 9Jtil=
lionäre fcheint bas hiefige 5tlima nicht 3uträglid) 3U fein.
Stud) mit politifdjen ©röhen, mit himmelftürmenben Sergen,
Sportfiegen unb ©ranbs Sotels fönnen roir nicht auf»
roarten. Unb bod) mill uns bebünfen, roir feien nicht gan3
neben ber SBelt unb oerbienten einige Seadytung unb unfere
©egenb auch. Sft fie nicht fd)ön am See gelegen, ber je
nad) ©elegenheit im 9Jlonbfd)ein flimmert, sur Sommers»
3eit oon ftattlichen Dampfern befahren, roelche bie fremben
©äfte 3u ben SSafferfällen bes ©iehbad)S führen. Som
©iehbachhotel roeg ober oon ben ©afthöfen bes Dorfes
fann fid) ber Seifenbe, roeld)er einer angenehmen guh»
roanberung bie Seguemlichfeit ooräieht, per Stuto hinfahren
laffen auf bie aussichtsreichen ööfjen oon Siralp, roo 3toei
gaftliche Äurhäufer ihm offen ftehen. Sergromantif bie
gülle, fei es auf bem ©ang 3um ibpllifdfen §interburgfee
ober Slusflügen auf bas oielbefuchte gaulhom, bas Sd)roar3=
horn unb anbere, unmittelbar gegenüber ber gefeierten Sung»

fraugruppe. Stber aud) unten beim Saufchen bes ©ieh»
bachs läfet fich leben, too fcfjattige 2Balbfpa3ierroege 3um
Serroeilen unb füllen Dräumen einlaben. Unb Srien3, bas
alte, heimelige Dorf am gufee bes Sergés, oon bem bas
Solfslieb fingt: „Die fdjönfti Usficht oon ber 2BeIt ift
auf bem roten £oren". 3m fernen Often fdjimmern bie
girnert unb ©ipfel bes Suftenhorns unb feiner flogen ©e=
noffen. £>ier aber blumenreiche SSiefen unb reicher 2Bed)feI
fd)öner 2tnfid)ten. 3unt ©emspar! im gluhbergroalb ift's
nur ein Siertelftünbdjen, nod) näher bie ©artenbaufdfule
inmitten prächtiger Saum» unb Slumenanlagen, ein Heines
©ben. Wm SBeftenbe bes Dorfes bie Schnihlerfdfule mit
ihren Sammlungen non Srobutten ber £>ol3fchncibefunft
unb bem emfigen Dreiben ber 3ünglinge. SRobelle, SÜ33en,
freunbliche IHusfunft ber fiehrer über bas ©inft unb Seht
ber Schnihlerei. Sie finb froh, nad) Sahren ber 21ermlid)=
feit nun unter ber Patte de l'ours geborgen 3U fein. Die
Sungen in roeihen Slufen fcheinen nicht unglüdlid) 3U fein
unb meiheln hoffnungsooll an ihrer 3ufunft. Sitte, unter»
laffen Sie nicht, aud) bem nebenan ftehenben Surgftollen,
bem Äirchhügel, einen Sefud) ab3uftatten; bort haben Sie
einen ©efamteinbrud oon ber gan3en ©egenb, See unb
Sergen, ben Sie nicht oergeffen roerben.

Die meiften JJeifenben finb oberflächlich, id) muh es
fagen, ober fie haben nicht 3eit. 2Bas ift ein Dag ohne
200 abgefahrene Kilometer! fiaffen Sie Shr fchönes Ututo
in ber £>otelgarage ruhen, einen Dag, 3toei Dage ober
mehr. 3<h roill Shnen Srien3 3eigen. Sie haben nur nod)
an bie genfterfdjeiben gegudt, aber nicht hinein. 3d) bin
ieht Shr Säbeder unb führe Sie 3U ben füteiftern ber
Schnihlerfunft unb 3u ihren Strbeiten. Diefe ÎReifter unb
ihre Arbeiten finb nicht ftumm. Sie roerben oerftehen lernen,
roeldfe oielfadje Dätigleit, roeldfe Sorarbeiten an Ueberlegen,

Quai in Brlenz.
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rechtigkeit hinab zu den Menschen. Und also ging die Gott-
gesandte unter die Sterblichen, mit ihrem Diadem ge-
schmückt, in der einen Hand eine Schale, in der andern das
Szepter. Und wo sie unter die Menschen kam, wurde sie

freudig empfangen und ihr zugejubelt. Und es erwies sich,

daß die Schale des Guten beim lieben Gott nicht zu stark

wog. —
Als langsam sich eine schöne, laue Frühlingsnacht auf

Flur und Wälder senkte, da stieg die Gerechtigkeit hinauf
auf einen Berg, um hoch oben in der Einsamkeit sich unter
dem milden Sternenlicht zur Ruhe zu legen.

AIs die Morgensonne den ersten goldenen Gruß sandte
und Perlen an Gräsern und allen Blättern blinkten, stand
die Gerechtigkeit wieder auf, um wiederum zu den Menschen
hinunter zu steigen und den von Gott erhaltenen Auftrag
noch ganz zu vollbringen. Unterwegs kam die Gerechtigkeit
an einem liebreichen, saphirblauen Waldsee vorbei und sie

beschloß, ein frisches Morgenbad zu nehmen. Sie legte ihr
Diadem, die Schale und das Szepter auf das hellgrüne
Moos, entledigte sich ihrer Kleider und tauchte mit einem
kühnen Sprung ihren elfenbeinweißen Leib in den klangvoll
ineinander rauschenden Wellen unter. Mit Wonne und An-
mut weilte sie einige Zeit in den kühlen Wassern. Aber
während dieser Zeit schlich sich ihre Feindin, die Lüge,
sorgfältig versteckt, an den Uferrand und stahl der Ge-
rechtigkeit heimlich die schönen Kleider, das Diadem, die
Schale und das Szepter und eilte dann raschen Fußes
wieder davon. Erst als die Badende wieder dem See ent-
stieg, wurde sie mit Schrecken des Diebstahls gewahr. Lange
Zeit irrte dann voll Scham und Empörung, stets auf Hilfe
hoffend, die Gerechtigkeit im Walde herum. Erst in der
äußersten Not wagte sie sich zur nächsten Hütte der Menschen,
wurde aber barsch als schamlose Dirne abgewiesen. End-
lich, nach langem Umherirren, gab ihr eine alte Frau, selber
arm, einige Kleider. Nun getraute sich die Gerechtigkeit
wieder unter die Menschen, aber diese verachteten sie, wandten
ihre Blicke böse von dem „Bettelweib", das sich bei aller
Armut doch stolze Blicke erlaubte, ab und huldigten der
prachtvoll gekleideten Lüge, die den Menschen alles Blen-
dende mit schmeichelhaften Worten als wünschenswert vor-
zutäuschen vermochte, die immer mehr versprach als for-
derte und der Menschen Sinne lüstern machte und ihre Ver-
langen mit der Gewohnheit immer mehr für ihren Schein
und Zweck zunutze machte.

Und so irrt noch heute die Gerechtigkeit zerlumpt um-
her und mißachtet! und die Menschen huldigen dem Schein
der Lüge, denn diese schmeichelt, die Gerechtigkeit aber
fordert.

Und der liebe Gott sieht mit ernsten Mienen zu und
bereitet still die Stunde der Vergeltung vor.
»»» —»»»nnm - »»»

Aus Brienz.
Unser Platz im Staatskalender ist klein, und für Mil-

lionäre scheint das hiesige Klima nicht zuträglich zu sein.
Auch mit politischen Größen, mit himmelstürmenden Bergen,
Sportsiegen und Grands Hotels können wir nicht auf-
warten. Und doch will uns bedünken, wir seien nicht ganz
neben der Welt und verdienten einige Beachtung und unsere
Gegend auch. Ist sie nicht schön am See gelegen, der je
nach Gelegenheit im Mondschein flimmert, zur Sommers-
zeit von stattlichen Dampfern befahren, welche die fremden
Gäste zu den Wasserfällen des Gießbachs führen. Vom
Gießbachhotel weg oder von den Gasthöfen des Dorfes
kann sich der Reisende, welcher einer angenehmen Fuß-
Wanderung die Bequemlichkeit vorzieht, per Auto hinfahren
lassen auf die aussichtsreichen Höhen von Aralp, wo zwei
gastliche Kurhäuser ihm offen stehen. Bergromantik die
Fülle, sei es auf dem Gang zum idyllischen Hinterburgsee
oder Ausflügen auf das vielbesuchte Faulhorn, das Schwarz-
Horn und andere, unmittelbar gegenüber der gefeierten Jung-

fraugruppe. Aber auch unten beim Rauschen des Gieß-
bachs läßt sich leben, wo schattige Waldspazierwege zum
Verweilen und stillen Träumen einladen. Und Brienz, das
alte, heimelige Dorf am Fuße des Berges, von dem das
Volkslied singt: ,,Die schönsti Ussicht von der Welt ist
auf dem roten Hören". Im fernen Osten schimmern die
Firnen und Gipfel des Sustenhorns und seiner stolzen Ge-
nossen. Hier aber blumenreiche Wiesen und reicher Wechsel
schöner Ansichten. Zum Gemspark im Fluhbergwald ist's
nur ein Viertelstündchen, noch näher die Gartenbauschule
inmitten prächtiger Baum- und Blumenanlagen, ein kleines
Eden. Am Westende des Dorfes die Schnitzlerschule mit
ihren Sammlungen von Produkten der Holzschneidekunst
und dem emsigen Treiben der Jünglinge. Modelle, Skizzen,
freundliche Auskunft der Lehrer über das Einst und Jetzt
der Schnitzlerei. Sie sind froh, nach Jahren der Aermlich-
keit nun unter der Latte cle I'ours geborgen zu sein. Die
Jungen in weißen Blusen scheinen nicht unglücklich zu sein
und meißeln hoffnungsvoll an ihrer Zukunft. Bitte, unter-
lassen Sie nicht, auch dem nebenan stehenden Burgstollen,
dem Kirchhügel, einen Besuch abzustatten: dort haben Sie
einen Gesamteindruck von der ganzen Gegend, See und
Bergen, den Sie nicht vergessen werden.

Die meisten Reisenden sind oberflächlich, ich muß es
sagen, oder sie haben nicht Zeit. Was ist ein Tag ohne
290 abgefahrene Kilometer! Lassen Sie Ihr schönes Auto
in der Hotelgarage ruhen, einen Tag, zwei Tage oder
mehr. Ich will Ihnen Brienz zeigen. Sie haben nur noch
an die Fensterscheiben geguckt, aber nicht hinein. Ich bin
jetzt Ihr Bädecker und führe Sie zu den Meistern der
Schnitzlerkunst und zu ihren Arbeiten. Diese Meister und
ihre Arbeiten sind nicht stumm. Sie werden verstehen lernen,
welche vielfache Tätigkeit, welche Vorarbeiten an Ueberlegen,

ausi In krleni.
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